

        

           [image: ]

        




	 


	

	 


	 


	 


	 


	 


	Michael Schmitz


	 


	 


	 


	Die Gelbe Via Alpina


	 


	800 Kilometer zu Fuß über die Alpen


	 




	

	 


	Copyright © 2023 Verlag Rad und Soziales


	viaalpina.soziales4u.de


	 


	

	 


	ISBN 978-3-945668-77-1 (eBook)


	ISBN 978-3-945668-78-8 (Buch)


	 


	Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie


	 


	Alle Rechte vorbehalten


	 


E-Book Distribution: XinXii


www.xinxii.com


[image: logo_xinxii]




 


	Inhalt


	 


	Die ersten Schritte


	1. Etappe: Triest/Muggia – Rifugio Premuda (B01)


	2. Etappe: Rifugio Premuda – Villa Opicina (B02)


	3. Etappe: Villa Opicina – Sistiana (B03)


	4. Etappe: Sistiana – San Martino del Carso (B04)


	5. Etappe: San Martino – San Floriano (B04/05)


	6. Etappe: San Floriano – Mernico (B05)


	7. Etappe: Mernico – Castelmonte (B05)


	8. Etappe: Castelmonte – Rifugio Solarie (B06)


	9. Etappe: Rifugio Solarie – Rifugio Pelizzo (B07)


	10. Etappe: Rifugio Pelizzo – Prossenicco (B08)


	11. Etappe: Prossenicco – Montemaggiore (B08)


	12. Etappe: Montemaggiore – Passo Tanamea (B09)


	13. Etappe: Passo Tanamea – Casera Canin (B10.1)


	14. Etappe: Casera Canin – Prato (B10.2)


	15. Etappe: Prato – Moggio Udinese (B10.3)


	Zwischendurch: Planung, Navigation und Ausrüstung


	16. Etappe: Moggio Udinese – Rifugio Grauzaria (B11)


	17. Etappe: Rifugio Grauzaria – Tolmezzo (B12)


	18. Etappe: Tolmezzo – Fielis/ San Pietro (B13)


	19. Etappe: Fielis/ San Pietro – Ovaro (B13)


	20. Etappe: Ovaro – Rifugio Emblateribm (B14)


	21. Etappe: Rifugio Emblateribm – Sauris di Sotto (B14) 


	22. Etappe: Sauris di Sotto – Forni di Sopra (B15)


	23. Etappe: Forni di Sopra – Calalzo (B16/17)


	24. Etappe: Calalzo – Rifugio Galassi (B18)


	25. Etappe: Rifugio Galassi – Rifugio Citta di Flume (B19)


	26. Etappe: Rifugio Citta di Flume – Pieve di Livinallongo (B20)


	27. Etappe: Pieve di Livinallongo – Passo Pordoi (B21)


	28. Etappe: Passo Pordoi – Rifugio Contrin (B22)


	29. Etappe: Rifugio Contrin – Fontanazzo (B23)


	30. Etappe: Fontanazzo – Rifugio Antermoia (B24)


	31. Etappe: Rifugio Antermoia – Schlernhaus (B25)


	32. Etappe: Schlernhaus – Bozen (B26)


	33. Etappe: Bozen – Meraner Hütte (B27)


	34. Etappe: Meraner Hütte – Pirchhof bei Naturn (B28/29)


	35. Etappe: Pirchhof bei Naturn – Vernagt (B30/31)


	36. Etappe: Vernagt – Vent (B31/32)


	37. Etappe: Vent – Gaislachalm (B33)


	38. Etappe: Gaislachalm – Braunschweiger Hütte (B34) 


	39. Etappe: Braunschweiger Hütte –Kaunergrathütte (B35/35.1)


	40. Etappe: Kaunergrathütte – Verpeilhütte (B35.2) 


	41. Etappe: Verpeilhütte – Piller (B35.3)


	42. Etappe: Piller – Zams (B36)


	43. Etappe: Zams – Memminger Hütte (B37)


	44. Etappe: Memminger Hütte – Holzgau (B38)


	45. Etappe: Holzgau – Oberstdorf (B39/40)


	 


	Etappenübersicht


	Packliste


	Weitere Wander- und Abenteuerbücher


	


	







 




[image: ]


	

	

	 




Die ersten Schritte


	Es gibt diesen schönen Satz „Nur wo Du zu Fuß warst, bist Du auch wirklich gewesen“, der Johann Wolfgang von Goethe zugeschrieben wird. Wandern ist langsam, man bewegt sich nur in der Geschwindigkeit, zu der man als Mensch ohne Hilfsmittel fähig ist und schaut genauer hin. Das war der Plan: Die Geschwindigkeit aus dem Alltag nehmen, genauer auf den Alpenbogen schauen und nicht darauf warten, bis ich eine ausführliche Alpenüberquerung irgendwann mit Eintritt in die Rente beginnen kann. So entdeckte ich das Wandernetz der Via Alpina, das als europäisches Projekt der acht Alpenländer im Jahr 2000 begründet wurde. Fünf lange Wanderungen stehen zur Auswahl, und eine davon ist die Gelbe Via Alpina: etwa 800 Kilometer lang, um die 45.000 Höhenmeter im Anstieg und laut offizieller Website 40 Etappen. Das sind die Zutaten für eine zweimonatige Wanderung.


	Bei der weiteren Planung stoße ich nur auf eine Handvoll Erfahrungen, Bücher oder Filme – die Strecke wird sehr selten gegangen. Aufgrund der Höhenmeter gilt sie als sehr anspruchsvoll, eine Wander-Infrastruktur vor allem zu Beginn der Strecke ist kaum vorhanden, und die offiziell vorgeschlagenen Etappen haben zum Teil abenteuerliche Vorgaben (wie das Highlight mit 18 Stunden Gehzeit bei 2800 Höhenmetern), weil es unterwegs keine Übernachtungsmöglichkeiten gibt. Von Alpenregionen wie dem Friaul habe ich noch nie gehört, Dolomiten und Ötztaler Alpen locken mich in jedem Fall. Das ist ein Ziel der Via Alpina: auch unbekannte Regionen entdecken, Übergänge der Alpenregionen erleben und Land und Leute kennenlernen.


	Konditionell habe ich keine Bedenken. Für fehlende Unterkünfte nehme ich ein leichtes Zelt als Reserve mit, und bald sind auch Arbeitergeber und Familie überzeugt: Auf geht’s.


	 


	Das Buch bietet authentische Erlebnisse auf jeder Etappe, sowie Infos zu Landschaften und Unterkünften. Im Netz gibt es darüber hinaus die Etappen mit zahlreichen Bildern und Filmen anzuschauen.


	 


	Viel Spaß dabei wünscht


	 


	Michael Schmitz


	 


	 


	 


	 


	 




1. Etappe: Triest/Muggia – Rifugio Premuda (B01)


	Was für ein schöner Beginn dieser langen Wanderung: Mit der Fähre geht es von Triest nach Muggia. Ein kleines Schild im Hafenbecken des Porto Vecchio markiert den Abfahrtsort der Fähre, den ich erst finde, nachdem ich im nahen Eiscafé nachfrage. An der Tür hängt ein kleiner Fahrplan, vermutlich wird hier oft um Auskunft gebeten. In strahlendem Sonnenschein verlässt die kleine Personenfähre, die auch Fahrräder transportiert, das Hafenbecken. Auf dem Deck genieße ich den Blick über das Wasser der 20minütigen Überfahrt. Im kleinen Hafen von Muggia gehe ich von Bord und schlendere durch die Hafenanlage Richtung Marktplatz. Ein Foto von mir am Wasser lasse ich zwischendurch machen, denn schließlich geht es von der Meereshöhe Null in die Berge. 


	 


	[image: ]Start der Tour in Muggia





	Eigentlich hatte ich ein Bad geplant, aber weder Temperatur noch das Hafenbecken laden zu einer Runde Schwimmen ein. Außerdem habe ich Frühstückshunger. Den Marktplatz von Muggia habe ich mir als Frühstücksort ausgesucht und Triest mit knurrendem Magen verlassen. Denn der Marktplatz des kleinen Ortes ist der offizielle Start der Gelben Via Alpina, auf der ich die nächsten Wochen über etwa 800 Kilometer wandern werde. Ein Startschild oder ähnliches gibt es leider nicht, aber das Hausschild mit der Nummer 1 erfüllt diesen Zweck auch sehr gut. Ich kaufe noch etwas Schinken und Käse, um für den Tag etwas Verpflegung zu haben, und dann geht es los: Ich wuchte den Rucksack unter leichtem Stöhnen auf den Rücken, erwarte eigentlich den Beifall der umstehenden Menschenmenge, die mich natürlich keines Blickes würdigt und verlasse diesen schmucken Küstenort in Richtung Santa Barbara. 


	 


	[image: ]Start auf dem Marktplatz mit dem Haus Nr. 1


	 


	Statt eines Wanderweges erwartet mich eine schnöde Landstraße, die den Berg hinaufführt. Dafür entdecke ich in Santa Barbara einen kleinen Brunnen mit herrlich kaltem Wasser. Generell sollte man sich nicht darauf verlassen, diese Brunnen in jedem Ort zu finden, aber sie werden mir noch oft einen kühlen Kopf und leckeres Trinkwasser bescheren. Eiskaltes Wasser bei hohen Temperaturen während einer Wanderung schmeckt wie der teuerste Champagner.


	Der Weg führt mehr hoch als runter und manchmal gibt es einen Blick auf die Küste. Im Großraum Triest geht es unter Autobahnen entlang, auch durch kleine Industrieanlagen, bis ein waldiges Gebiet erreicht ist. Herausfordernd sind heute die hohen Temperaturen: über 30 °C im Schatten. Tatsächlich spenden Bäume hin und wieder Schatten, aber das Gestein ist durch die Hitze der letzten Wochen schon stark aufgeheizt. 


	An einem schön gestalteten Aussichtspunkt über die Bucht von Triest und einer kleinen Essenspause sind es nur noch etwa drei Kilometer bis zum Rifugio Premuda. ‚Das sollte ja leicht zu schaffen sein‘, denke ich so. Ich esse ein Brötchen mit Käse und Schinken und mache mich auf die vermeintlich letzten Meter. Allerdings wird es plötzlich ausgesprochen steil – und zwar richtig alpin. Damit hatte ich noch nicht gerechnet. Die Luft flimmert und es ist sehr heiß. Zum Glück habe ich fast drei Liter Wasser dabei. Das Ziel dieses Anstieges ist die „Grotto delle Antiche Iscrizion“. Eine Eidechse an der Wand finde ich viel interessanter als die kleine Grotte. 


	Nach der geologischen Sehenswürdigkeit führt der Weg nach unten. Der Hang liegt in der prallen Sonne; es ist nachmittags gegen 16 Uhr und die Sonne brennt erbarmungslos. Es geht sehr steil bergab, und ich nutze das erste Mal meinen Stecken. Damit hatte ich frühestens in den höheren Alpen gerechnet, da ich eigentlich ohne Stecken gehe und ihn nur für ausgesetzte Stellen als Sicherheit mitgenommen habe. Der Weg am Karsthang entlang ist jetzt manches Mal mehr eine Rutschpartie als eine Wanderung. Das geht mächtig in die noch untrainierten Beine, die zu schmerzen beginnen. 


	Die Dächer des Rifugios kommen langsam näher, so dass ich entspannt die letzten Tropfen Wasser aus der Wasserblase sauge. Kurz bevor ich unten ankomme, ist mein Wasser aufgebraucht. Als ich endlich völlig durchschwitzt um die Kurve zum Eingang des Rifugios biege und schon den Geschmack eines eiskalten Radlers im Gaumen spüre, stehe ich vor verschlossenen Türen. Der Ruhetag wurde von Dienstag auf Montag verändert – und heute ist Montag. 


	 


	[image: ]Das geschlossene Rifugio vor schöner Kulisse


	 


	Mir ist schwindlig und ich stecke meinen Kopf in das Flüsschen am Rande des kleinen Biergartens zum Abkühlen. Der Durst bleibt. Ich schaue um das Refugio herum und entdecke einen Wasserhahn auf der rechten Hausseite. Endlich kann ich etwas trinken. Als ich mich erholt habe, gehe ich in das kleine Örtchen Rosandra, in dem ich ein Zimmer gebucht habe. Nach einem Telefonanruf kommt die Vermieterin und überreicht mir die Schlüssel. Ich bin der einzige Gast heute Nacht; endlich eine Dusche und die Beine hochlegen. 


	Bleibt noch die Essensfrage. Am Dorfplatz liegt eine kleine Bar, die einfache Speisen anbietet, ein anderes geöffnetes Restaurant gibt es nicht. Ich bestelle ein Bier, das unglaublich lecker schmeckt. Es ist ein tschechisches Bier, das hier aus einem eigens eingebauten Tank gezapft wird. So ein leckeres Bier habe ich lange nicht getrunken, und so lasse ich es mir zur Lasagne schmecken und fülle meinen Flüssigkeitshaushalt wieder auf. Das ganze Dorf scheint in dieser kleinen Bar zu essen und zu trinken, – eine tolle Stimmung, die den anstrengenden Tag schön beschließt.


	 


	Infobox


	 


	
Distanz: 19 km


Tipp: Die Fährfahrt zu Beginn ist ein schöner Start


Übernachtung: camereb81.com


Karte: komoot.de/tour/797302695
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2. Etappe: Rifugio Premuda – Villa Opicina (B02)


	Der kleine Bäcker im Ort bietet ein Frühstück an. Hier ist morgens schon viel Betrieb. Es wirkt fast so, als ob alle Dorfbewohner vorbeikommen, um den Tag mit einem Kaffee zu beginnen. Schattig unter Bäumen sitzend schaue ich mir das Schauspiel der sich begrüßenden Einwohner an – ich bin der einzige, der sich ein Toast mit Schinken und Käse bestellt hat und darauf wartet. Der Toaster muss erst warm werden, denn Toasts werden hier eigentlich erst mittags gegessen. Gegenüber ist noch ein kleiner Lebensmittelladen, aus dem ich noch einen Apfel hole, und schon geht´s los. 


	Das Rifugio Premuda hat noch immer geschlossen, daher gibt es leider keinen Hüttenstempel. Dabei hatte ich extra ein neues Tourenbuch gekauft, um Wanderstempel zu sammeln. ‚Naja, es werden noch ausreichend kommen‘, denke ich. Wenig später sind die Stempel vergessen, denn das wunderschöne Rosandratal beginnt quasi direkt hinter dem Rifugio. Hier entfaltet der Weg durch den Triestiner Karst seine ganze Schönheit. Sogar bezaubernde, natürliche Pools zum Baden finden sich im Flusstal, bevor es steil nach oben geht. Ich hätte nicht gedacht, dass die beiden ersten Tage so anstrengend werden würden. Das liegt sicher auch an den über 30 °C im Schatten und dem gut gefüllten Rucksack. Es hilft nichts, ich muss den Berg hinauf. Oben angekommen treffe ich auf eine Schulklasse, die offensichtlich einen Schulausflug hierher gemacht hat - wenn auch von der anderen, leichteren Hangseite. 


	In San Sebastian gibt es eine Trattoria, verspricht mein Reiseführer. Ich freue mich schon auf ein leckeres Kaltgetränk und trete an die Tür – die verschlossen ist. Aber eine Frau kommt heraus und verabschiedet sich von ihrer Freundin. Ich bettle sie an, mir doch bitte trotz Schließung eine Flasche kalten Wassers und einen Softdrink zu verkaufen. Sie bringt mir tatsächlich ein Wasser-to-go und ein Lemon Soda, und ich genieße die kühlen Tropfen auf dem nächsten Parkplatz. Es stellt sich heraus, dass die Trattoria nur am Wochenende geöffnet hat, weil es sich für sie sonst nicht lohnt. 


	 


	[image: ]Für wenige Kilometer verlaufen die Rote und Gelbe Via Alpina auf dem gleichen Weg


	 


	Weiter geht es in Richtung Opicina. Immer wieder habe ich dabei wunderschöne Ausblicke auf die Bucht von Triest. Selbstverständlich führt die Strecke über jeden Aussichtspunkt, was sehr schön ist, aber auch immer wieder ein paar Höhenmeter ergibt. Die letzten fünf Kilometer führen dann über einen Kammweg bis zum Zeltplatz Campeggi Obelisco. Hier werde ich die Nacht im Zelt übernachten. Nachdem die ersten Regentropfen auf das Zeltdach gefallen sind, frage ich mich, ob das eine gute Idee war. Doch das Essen ist –etwas überraschend – ausgesprochen lecker. Es gibt Fisch in unterschiedlichen Variationen und ausgezeichnet zubereitet. Ich sage es mal so: „Das Ambiente des Zeltplatzes hätte das nicht vermuten lassen.“ Dazu ausreichend Wein, Wasser und zum Abschluss ein Bier für die Elektrolyte (die Wirkung auf den Elektrolythaushalt ist zwar umstritten bis nicht nachgewiesen, aber es löscht hervorragend den Durst). 


	Beim Bier gesellt sich der leicht angetrunkene Antonio an meinen Tisch. Er freut sich, seine deutschen Sprachkenntnisse anwenden zu können und erzählt, dass der Koch des Hauses früher Fischer war und von seinen ehemaligen Kollegen den besten Fisch im ganzen Ort bekommt. Ehrlicherweise sieht das Lokal wie eine typische Campingplatzbude aus: Bierkisten stehen unter den Tischen, überall hängen kitschige Sachen an den Wänden und man sitzt auf wackeligen Stühlen. Hinter diesem ersten Eindruck versteckt sich das beliebteste Fischlokal in der ganzen Region. Die Mutter steht am Herd und bereitet den frischen Fisch zu. Das schmeckt man eindeutig, auch wenn man es nicht weiß.


	 


	Infobox


	 


	
Distanz: 17 km


Tipp: Baden im Rosandratal 


Übernachtung: campeggi obelisco.it


Karte: komoot.de/tour/798247469
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3. Etappe: Villa Opicina – Sistiana (B03)


	In der Nacht hat es fürchterlich gewittert und stark geregnet. Ich bin froh, dass das Zelt problemlos durchgehalten hat. In einer Regenpause am Morgen baue ich schnell das Zelt ab und esse ein Croissant im Restaurant zum Frühstück. Ein Frühstück nach deutscher Art bekommt man in Italien in der Regel nicht; es besteht eher aus einem Stück Gebäck und einem Kaffee. Für eine lange Wanderung liefert das natürlich zu wenig Energie, aber für die ersten Stunden ist es gerade ausreichend.


	Nach dem Obelisken am Straßenkreisel, der auch dem Zeltplatz seinen Namen gegeben hat, geht es auf die Napoleonica. Diese Straße – heute eher ein breiter Weg – hat Napoleon in Auftrag gegeben. Sie lässt über die gesamte Strecke einen schönen Blick auf die Küste zu. Immer wieder hat man dabei Aussicht auf das Schloss Miramare, in dem die Kaiserin Sisi eine Zeitlang gelebt hat. 


	 


	[image: ]Eidechse mit zwei Schwänzen!


	 


	In Prosecco (hat nichts mit dem Getränk zu tun), biege ich in die schöne Altstadt ein, um in einem Supermarkt Brötchen, Salami und Käse zu kaufen. Dazu eine eiskalte Limonade, und das Mittagessen ist vollständig.


	 Die Strecke führt durch Wälder, meist ohne eine Aussicht, und über oft steinige Abschnitte. Auf einer Mauer entdecke ich eine Eidechse, die zwei Schwänze hat. Zum Glück lässt sie sich entspannt fotografieren. Das glaubt mir sonst ja keiner. Kurz vor Sistiana gibt es beeindruckende Aussichten auf die Bucht des Ortes, in der viele Segelboote und ein Sandstrand zu sehen sind. Der Ort selbst liegt oberhalb der Steilküste. Der Weg auf die andere Seite der Bucht führt etwa drei Kilometer an der Hauptstraße entlang, weil die Steilküste keinen anderen Weg zulässt. Vorteil dabei ist, dass ich im Ort an einem leckeren Eisladen vorbeikomme, aus dem ich mir ein sehr intensives, säuerliches Zitroneneis auf die letzten Meter mitnehme. 


	Der Zeltplatz liegt am Rilkeweg und hat wider Erwarten keinen Strandzugang: Der Strand liegt etwa 100 Meter tiefer. Dafür befindet sich das Restaurant ‚Rifugio Rilke‘ in einer perfekten Lage mit Blick auf die Bucht von Triest. Herrlich, hier ein echtes österreichisches Radler zu trinken. 


	Ich baue mein Zelt auf und genieße die erfrischende Dusche. Dass der Zeltplatz über 30 € kostet, finde ich etwas übertrieben, aber tatsächlich ist auf diesem großen Gelände auch ein Schwimmbad. Das nutze ich zwar nicht, aber was soll’s. Stattdessen setze ich mich abends mit diesem wunderschönen Ausblick in das ‚Rifugio Rilke‘ und esse einen riesigen Hamburger, der mit Ei, Speck und 300 g Hack hergestellt wurde. Wärmste Empfehlung. Das gibt eine gute Grundlage für morgen, da die Strecke deutlich länger und ins Inland führen wird.


	 


	Infobox


	 


	
Distanz: 21 km


Tipp: Einkaufen in Prosecco 


Übernachtung: marepineta.com


Karte: komoot.de/tour/799304535
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	4. Etappe: Sistiana – San Martino del Carso (B04)


	Zum Glück habe ich am Abend noch einen Blick auf die Wettervorhersage geworfen: Trotz aktuell bestem Wetter ist für heute Nacht und Morgen Dauerregen angesagt. Das kommt überraschend, denn es ist ein schöner, lauer Sommerabend. Also alles gut im und um das Zelt herum verpackt. Mitten in der Nacht geht es los: ein kräftiges Gewitter und Starkregen über mehrere Stunden. Die Wettervorhersage hatte leichten Regen angekündigt. Das ist wohl Definitionssache.


	Am Morgen bringe ich mein Gepäck aus dem Zelt in den Waschraum und packe erst dort alles in den Rucksack. Das Zelt baue ich im Regen ab, es wiegt jetzt mindestens ein Kilogramm mehr. Im Supermarkt des Campingplatzes lasse ich mir noch ein paar Brötchen schmieren und gehe dann um den Zeltplatz herum wieder auf den Rilkeweg. Dieser Weg heißt so, weil Rilke im Schloss von Thurn und Taxis, das hier an der Küste liegt, seine zehn Duineser Elegien geschrieben hat. Ganz in der Nähe des Schlosses gibt es ein Café, in dem ich ein Toast zum Frühstück bekomme. Der Regen legt eine Pause ein und so führt der Weg trocken durch die Hafenanlagen der Stadt Duin. Ganz am Ende stehe ich unerwartet vor der Kirche San Giovanni. Erste Erwähnung fand die Kirche bereits im vierten Jahrhundert, unglaublich. Auch der Innenraum ist ganz besonders, denn dort wurden alten Grundmauern freigelegt, auf denen Farne und Gräser wachsen – quasi als Altarraum. Eine wunderschöne Idee.  


	 


	[image: ]Der Altarraum der Kirche San Giovanni


	 


	Danach geht es über Auto- und Eisenbahnen hinauf in die Berge. Wirklich schöne Wege in dichtem Grün. Bäume und Buschwerk wechseln sich ab, und als der Regen wieder einsetzt, sieht das Ganze wie Urwald aus. Es geht hoch und runter und ist durchaus abwechslungsreich, auch wenn ich ständig ins Grüne schaue.


	Wie im Reiseführer angekündigt, kann man den Lago di Doberdo vom Wanderweg aus nicht sehen, weil er mit Schilf zugewachsen ist. Etwas besser sieht man ihn später von oben. Es geht steil zur Casa Cardona hoch, wo es außerdem noch Einrichtungen und Schützenstellungen aus dem ersten Weltkrieg zu besichtigen gibt.


	 


	 


	 


	[image: ]Durch dichtes, nasses Grün


	 


	Der Regen wird kurz vor San Martino nochmal stärker, so dass ich ziemlich nass bin, als ich am B&B klingele. Ich bin der erste Wanderer in diesem Bed and Breakfast und der Hauseigentümer ist über die vielen nassen Sachen doch etwas überrascht. Trotzdem findet er ein paar alte Zeitungen zum Ausstopfen der Schuhe. Das Haus ist ausgesprochen schön eingerichtet und es wird deutlich, dass die Vermietung ein Hobby ist, der Lebensunterhalt damit aber nicht bestritten werden muss. Ich frage ihn, wo ich denn heute Abend noch etwas zu essen bekommen kann, woraufhin er die zwei Restaurants im Ort anruft. Beide sind geschlossen. Er telefoniert mit einem dritten und reserviert dort direkt einen Tisch. Anschließend drückt er mir seinen Autoschlüssel in die Hand und sagt: „Das ist ein ganz besonders schönes Restaurant. Zu Fuß ist es aber zu weit, nehmen Sie einfach mein Auto.“ Das kann ich kaum glauben, er fragt nicht einmal, ob ich einen Führerschein besitze. Gerne nehme ich das Angebot an und fahre zum Locanda Devetak 1870 (devetak.com/de) in die Berge. Es stellt sich als ausgesprochen exklusive Einrichtung heraus, in dem mit regionalen Lebensmitteln sehr fein gekocht und gebacken wird. Zahlreiche Weine aus der Region und Slowenien runden das Angebot ab. Die Speisekarte gibt es glücklicherweise auch auf Deutsch, denn die exquisiten Zutaten hätte ich nicht erraten können. Es wird kein kostengünstiger Abend, aber die Geschmacksnerven machen neue Erfahrungen. Zum Tiramisu gibt es sogar die Geschichte in deutscher Sprache auf einen Flyer gedruckt, denn es soll das Originalrezept sein, nach dem hier zubereitet wird. Beim Rausgehen komme ich an mehreren tiefergelegten Rennwagen vorbei, die slowenische Kennzeichen tragen – also ein über die Grenzen bekanntes Restaurant. 
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